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Der schweizerische Republikaner
herausgeg eben

von Escher und Usteri
Mitglieder» der gcsczgcbendcn Rache der helvetische» Republik»

Band II. X». XI»VI. Luzern, den Jenmr 17s?.

Gesezgebun g.

Bericht der Commission des Senats über
den Beschluß vom n. December -798/
die lmeylichm Kinder betreffend; am
28. December vorgelegt von ttsteri.

HDer Beschluß findet sich abgedruSt S. 349.)»

Bürger Senatsren, Sie haben uns einen Be-
fchluß des gr. Rathes vom 11. Dec. d. M., die bür-
gerlichen und politischen Verhaltnisse und die Rechte
der unehlichen Kinder betreffend, zur Untersuchung
übergeben.

Zur
dieser
werden r daß es eine Zeit gab, wo die ausser derj Unschuld, und von seinem eigenen Kinde, mit einer
Ehe erzeugreu Kinder, mit einem besondern Namen, für ihn» unbedeutende» Summe Geldes auf immer
der als Schimpf- ând Schandname galt, bezeichnet loskauft, und allenfalls noch einige Goldstücke beifügt,
" " " damit sein Kind sich ja nicht etwa unterstehe, deir

ihm freilich auf jeden Fall nuzlosen Namen des Va-
ters zu führen? — Es fällte die Heiligkeck der Ehe

den sie ihren Unwillen über die Barbarei einer solchen
Gesezgebung nicht langer zurükhalten und nicht glau-
ben können, daß dieselbe Jahrhunderte durch bald
überall bestuhnd und nur gegen Ende des igren
Jahrhunderts allmalig aus den Gesezbücher» der cul-,
tivirten europaischen Völker verschwand.

-Wenn unsere Enkel dann auch die Absichten so

unmenschlicher Gesetze kennen möchten, und man sagt
ihnen: Beförderung der Sittlichkeit, der Heiligkeit
der Ehe, waren die hohen Zwecke, die man im Auge-
hatte — dann wird ihr Staunen, wann es möglich ist,
sich noch vermehren. Wie, Sittlichkeit sollte befördert
werden, dadurch daß alle sittlichen und alle menschli-
chcn Gefühle zertreten, die heiligsten Pflichten und

führen» einst unsere hö

wurden; wo sie von allen bürgerlichen und politischen
Rechten ausgeschlossen, gleichsam ungcschüzt von den.
Gesetzen und als Gesellschafter nicht anerkannt, in der;
menschlichen Gesellschaft her.imirrten — wo sie zujbefördert werden, wenn die. tugendhafte Tochter am
jedem einzelnen- bürgerlichen Act, den sie vornchmen; Brautaktare einem Gatten die Hand bietet, der alle
wollten, um sich zu Heurachen, um ein Testament zu-Pflichten des Gatten und des Vaters, von einer
machen, besondere Bewilligung als Gunst und Gnade' barbarischen Gesezgebung dazu berechtigt, bereits aufS

oder tesiamentlich vermachen konnten, —"wenn unseres Nein B». R., unmenschliche Gesetze können wohl
Enkel dieses erzählen hören, so werden sie stauneud'Unmcnfchlichkeit und Unsittlichkeit — nicht abcrMensch-
über eine sich, bis auf die unschuldigen Kinder derJichkcit und Sittlichkeit befördern; es muß unsere
Kehlenden ausdehnende GcsctzeSstrenge — fragen HPflicht seyn, jede Spur, die sich von solchen in unsrer
was mochte dann erst das Schiksai der fthlbaren El--alten Gesezgebung findet, mit Beschleunigung zu

— -> -m.»..z.-vn!« «..a-»». paß jene barbarische»»

waren, durften sie vermittelst Aufopferung einiger
Goldstücke sich um ihr Kind nicht weiter kümmern,
und hatten .noch weniger einige Ahndung des Gesetzes
Zu besorgen; in keinem Fall litten ihre bürgerlichen
oder politischen Rechte, das Mindeste — alsdann wer-

mehr im

Kraft waren;- daß- mildere Gewohnheiten und ein-

menschlicheres Verfahren zum Theil ihre Stelle elugc-
nommen hatten ; aber doch nur zum Theil/ und es îjî
Zeit jene Ueberrestc barbarischer Zeiten vollends UM
gänzlich zu tilgen.'



/ Indessen findet hier für einmal nur eine proviso-
rische Gefttgebnng statt; die endliche Bestinnuung der
Verhältnisse der unehlichen Kinder zu ihren Eltern
und übrigen Verwandten in Rüksicht der Erbfähigkeit
kann nur erst in dem allgemeinen bürgerlichen Gesez-

buche, weiches Helvetica von uns erwartet, erfolgen.

In dem allgemeinen bürgerlichen Geftzbnche wird
diese Frage auf eine unserer Constitution und Gesezge-

bung angemessene Weise entschieden werden, und ge-
wiß werden die Geftzgebcr Helvetiens nicht vergessen,
dass Beförderung der Tugend und Sittlichkeit, unter
ihre ersten Pflichten gehört; das? bei einem tugendhaft
ten und sittlichen Volke allein, die Ehe und ihre
Bande, geehrt und heilig sind; sie werden nicht ver-
gessen, dass Republiken nur durch'Sittlichkeit bestehen

iwnnen, und dass es, nach dem Ausdrucke eines

unserer ersten Magistrate (i), das hohe Bestreben
aller Helvetier seyn soll, dein entsittlichten Eu-
ropa, den Anblik eines an Vervollkommnung aller
Zweige der gesellschaftlichen Civilisation arbeitenden
Volkes zu gewahren.

Der gegenwärtige Beschluß scheint Eurer Com-

mission ganz'dasjenige zu le-sten was er leisten soll,
und der wichtigen noch erst zu entscheidenden Frage
über die Erbfähigkeit und das Erbrecht der unehlichen
Kinder auf keine Weise vorzugreifen.

Der ite Art. erklärt? daß dem Stand des unehli-
lichen"Kindes kein Schandflecken anhangt; der nte?

dass solche miehliche Kinder ^mit allen andern Bürgern
ohne Ausnahme gleiche politische und bürgerliche Rechte
gemessen sollen. Den ersten Artikel konnte nur der
Unverstand angreiffcn; den; atcn kann man mit Recht
einige Unbestimmtheit vorwerfen; da laut den folgen-
den Artikeln der Resolution, die unehlichen Kinder
nicht wie die chlichen ihre Eltern erben, so genießen
sie auch nicht die bürgerlichen Rechte jedes andern

Bürgers ohne Ausnahme; denn es ist ein bürgerliches
oder durch das bürgerliche Gesez erhaltenes Recht,
vermittelst dessen die Kinder ihre Eltern erben; auch

hätte der Artikel deutlicher erklären können, daß er sich

nicht auf unehliche Kinder, deren Vater ein Fremder
und bekannt ist, erstreit. Indes? können diese beiden

Mangel des Artikels, wenn das Gesez in Znsammcn-
hang'gelesen wird, zu keinem Missverständniss Anlaß

^^Dcr zte und 4te Art. sind mir Ausführungen des

Ltcn; sie erklären, das, unehliche Kinder, um sich zu

hcurathen, um ein Testament zu machen, um Scheu-

kungen anzunehmen, gleich allen andern Bürgern kei-

ncrlei besonderer Erlaubniß bedürfen.

5>er Zte Art. bezicht sich auf das Verhältniß der

Fähigkeit unehlicher Kinder von ihren Eitern zu erben.

Er sagt lediglich: die Eltern ckonnen ihren unehlichen

(i) Laharpe in seinem Brief an den Präsidenten des
'

grossen Rathes. Mepudlikan. B. U S.

Kindern denjenigen Theil ihres Vermögens testament
lich übermachen, den sie nach den bestehenden Gest-
zen ihres Orts solchen Personen vermachen können,
die nicht ihre gesezlichen Erben sind.

Die folgenden Art. des Beschlusses erklären, wett
che bisherige Gesetze, vermöge der obigen Disposmo-
nen in Kraft bleiben oder aufgehoben sind.

Eure Commission rath Euch einmüthig zur Ans
nähme des Beschlusses.

Der Beschluß ist hierauf vom Senat angenoms
men worden.

Grosser Rath, is. December.
(F o r t se tz u n g.)

Secretan begehrt Wveise Behandlung dieses
Gutachtens, indem beim ersten Artikel die allgemeinen
Grundsätze behandelt werden können. De sloes so-
dert Tagesordnung über diese Ordnungsmotion und
begehrt Behandlung des Gutachtens im Allgemeinen.
Dieser Antrag wird angenommen.

Desloes fragt, ob er wohl noch gegen dieses
Gutachten sprechen dürfe, da die Commission nur von
dem föderalistischen Geist Einwendungen zu erwarten
scheine; doch man kennt seine Gesinnungen und daher
will er mit Freimüthigkeit sprechen. Der erste Zwek,
den wir zu erhalten suchen sollen, ist die neue Ord-
nung der Dinge dem Volk lieb zu inachen und dieses

hindern wir, wann wir die Kantone vergrößern, weil
wir die Hauptorte vom Volk entfernen und so die

Besorgung seiner Angelegenheiten erschweren. Durch
die Antrage der Commission würden wir einige Haupts
orte begünstigen und derselben Territorium vergröft
fern, wodurch sehr leicht, statt die Aristokratie und
den Federalism zu zerstören, dieselben begünstigt und
das Volk wieder unter ihr drückendes Joch zurükge-
bracht werden konnte. Zudem bestimmt der Zü §

der Consittution, daß die Stellvertretung nach dem

Verhältniß der Bevölkerung der Kantone bestellt wer-
den soll, folglich ist die Constitution nicht für Gleich-
machung aller Kantone, sondern wider dieselbe. J>r
Rüksicht der Sparsamkeit ist nicht zu vergessen, daß
das Volk lieber etwas mehr an die Administration
bezahlt, um desto naher sein Hauptort zu haben,
und also weniger Reisekosten bestretten zu müssen,
und Oekonomie kann weit zwekmaffiger dadurch be-

wirkt werden, wenn wir die Kanwnsbcamttn nach,

der Kantonsbevvlkcrung zahlen. Daher tragt er auf
Tagesordnung an und begehrt, daß die Commission
diesen seinen Besoldungsoorschlag in nähere Untersn-
chung nehme.

Capani: Es haben Mitglieder gesagt, sie

werden diejenigen aus uns als Anhänger des Fêde-
raiismus beschuldigen, weiche sich rcr Verminder.mg
der Kantone widersetzen; allein ich erkläre, dass ich



Z7

den dieser Klasse bin und keine Beschuldigung fürchte,
weil mein Gewissen rein ist und ich die Sache des
Volks hierin vertheidige- Das Beispiel Frankreichs
kann uns zu nichts helfen, weil unser Land gebirgigt
ist und also nicht so leicht wie Frankreich administrirt
werden kann. Man spricht von Oekonomie, aber
wann wir bedenken, daß das Volk keine grössere Last
kennt, als auf Tage langen Reisen sein Geld vcrzeh-
ren zu müssen, wann es sein Recht suchen muß oder
öffentliche Geschäfte hat, so zeigt sich nicht Oekono-
wie, sondern Vermehrung von Beschwerden durch
Verminderung der Kantone. Man bezahle die Beam-
ten nach Verhältniß der. Bevölkerung der Kantone,
und dadurch wird mehr erspart, als wenn die Beam-
ten so viel Arbeit erhalten, daß sie entweder betracht-
sicher besoldet werden müssen, oder daß sie in Er-
manglnng von diesem bestechbar werden; er sieht in
einem solchen Vorschlag also nicht Oekonomie, sondern
nichts als Begünstigung einiger Hauptstädte und ganz-
liehe Unterdrückung einiger andern Städte, welche
keine andern Nahrungsquellen haben, als diesen Zu-
sammenfluß von Menschen. Ein gewisser Zürcherka-
lender enthielt eine Einlheilung, die ganz das Ansehen
hat, als ob sie aus unserer Commission herrührte,
und in diesem Proftkt ist Zürich uüd Bern nicht ver-
gessen, sondern von schonen Kantonen umringt --
und wer weiß, ob nicht auch einige Vorliebe einiger
übrigens patriotischen Mitglieder fur die Stadt Lau-
sänne, sie zu diesem Eintheilungsentwurf stimmen
macht; besonders aber unpolitisch ware es, diese

Kantonsvernünderung vorzunehmen, weil das Volk
dadurch unzufrieden gemacht wurde mit dem neuen
Zustand der Dinge und dagegen nur die Steiger,
Weiß und andere ähnliche Herren in ihren Absichten
unterstnzt wurden; nur Unterdrückung und Despotis-
mus würde durch diesen Vorschlag wieder herrschend
gemacht! Aber auch die Constitution ist wider dieses
G- ia ten, beim der Ausdruk, einstweilen sollen
23Kantone seyn/deutet nicht auf emeVerminderung,
sondern eher auf eine Vermehrung der Zahl der Kan-
tone, und wer giebt uns das Recht, dieVcrwaltungs-
kammeru und die Kanronsgcrichte abzusetzen, die das
Volk selbst beftzt Hai; dieß ware Despotism! Man
verkleinere einigermaßen die grossen Kantone zu Emi-
sien der kleinern! aber eben dieß wollen die Einwoh-
mr der grossen Kantone nicht, sonst hätten sie sich
wcht schon mehrmal so lebhaft widcrsezt, als man
einzelne Gemeinden in Rnksicht ihrer Lokalitäten von
wm n abreiste» wollte! — Konnten wir weniger Kan-
Aue machen, so konnten w r sogleich auch nur einen
Kanton aus der ganzen Republik machen und so die
Despoten unsers Vaterlandes werden. Laßt uns also

Constitution und dcr 'Souveränität des Volkes
treu seyn, und die Polksstellvertretung nach dem z6 K
r-er Constitution verbessern! Ich trage also zur Tages-
»rdnung über dieses Gutachten eu.

l
Thor in stimmt der Tagesordnung motivirk auf

die Constitution bei/ und glaubt/ die Commission sucye

mehr zu verblenden als aufzuklären, und das Gntac.)--

ten sey ein Beweis, daß man eine üble Sache zu

vertheidigen habe. Die Constitution sagt im 12 K,
Helvetic,, ist eingetheilt, und in, folgenden H be umntt
sie die Hauptorte nicht provisorisch, sondern bestimmt:
Das Wort einstweilen sollen 22 Kantone seyn,
ist nur in Bezug aufBündten, 'und also Hort nun r ieft
Bedingung ans und nichts von dieser Bestimmung ist

mehr provisorisch, besonders nicht die vom Vo.te
selbst gewählten Verwaltungskammern und Kantonsge-
richte. Die Abänderlichkeit der Kantonsgränzen fuhrt
nicht die Cmschmelzung der Kantone mit sieh; bewns

ders aber unpolitisch wäre die Annahme dieses Vor-
schlags, weil derselbe allgemeine Unzufriedenheit beim

Volk und bei den verschwindenden Hauptortcn verur-
fachen würde. Auch ist keine Oekonomie mit dicftin
Vorschlag verbunden, denn wann die Beamten mehr

Arbeit erhalten, so müssen sie auch mehr bezahlt wer-
den, und dem Volke Beschwerden aufbürden, ist keine

Staatsökonomie. Auch Ware der Vorschlag unons-
führbar/ denn wie wollte man den Kanton Wams bîv
auf 160000 Menschen erhöhen; und machen wir heute
eine Verminderung, so wird nächstes Jahr wieder eins

Verminderung vorgeschlagen werden, die wann sich

die Commission dem Scheine nach wieder in 2 zcheue

theilt und sich dann am Ende doch wieder vereinigt,
auch dann wieder angenommen werden könnte, wann
wir nicht jezt durch eine auf die Constitution begrün«-

bete Tagesordnung das ganze Geschäft aus immer
entfernen.

Man ruft lebhast zum Abstimmen. Haas wt-
dcrsezt sich dem Abstimmen, weil die Sache zu wichtig
ist,- um sogleich, ohne einmal die Mitglieder der Com-

mission anzuhören, abgestimmt zu werden. Der Prasi-
deut erklärt, daß er diese Berathung auf morgens
vertage, weil noch zz Mitglieder fur das Wort über

dieselbe eingeschrieben sind.
Da der Senat den Beschluß, über die Austretung

der Repräsentanten aus der Gesezgebung verworfen

hat, so wird dieser Gegenstand aufs neue in die

Commission zurükgewiescn und derselben Kulü und

Akermann zugeordnet.
Koch begehrt Ergänzung der Militärkommission.

H über folgt und begehrt, daß dftse Commission so

schleunig als möglich über Organistrung der Artillerie
arbeite. Diese Antrage werden angenommen und die-

ftr Commission kdaas und Grafenried beigeordnet.
Die Versammlung bildet sich in ein geheimes

Commits.
Nachmittagssîtznllg.

Die Gemeinde Klein - Wagcnhauftn bittet um
Schuz für einige Gememdgüter gegen die Gememde

Troß-Wagenhausen. Diese Bittschrift wird der Ges

n>c!ndgulàAlhcl!ulîgskenîîuisilvn zugewiesen.



Quartiermstr. During von Luzern begehrt Pa-
ttiotencntfchädigung. Man geht zur Tagesordnung.

Fr. Ar. Gütter, Frühmesser in Sempach be-
gehrt, daß der Bau seines Pfarrhauses sobald mög-
iich beendigt werde und daß die Einkünfte der Pfründe,
welche das Chorhcrrenstjft Hon Luzern zu diesem Bau
zurückgehalten habe, ihm wieder zugelassen werde.

Wyder federt Verweisung an eine Commission
zu näherer Untersuchung. Nüce sieht hier eine bloße
richterliche Sache und fodert daher Tagesordnung.
Kiichm a nn stimmt Wydern bei. Z i m m e r m s nn
begehrt Verweisung an das Direktorium, dem die
Verwaltung der Nationalgüter zukommt. Dieser lszte
Antrag wird angenommen.

C. F. Key ser von Zug macht Bemerkungen wider
die Klagen der Verwaltungskammer des Kantons
Waldstattcn gegen die Munizipalitat von Zug.

Deloes fodert Verweisung an die Nationalgü-
terkommission, wo die Klage selbst hingewiesen wurde.
Dieser Antrag wird angenommen.

Das Direktorium übersendet ein Begehren um
Legitimation eines B. Watten wyl von Loins, Kt.
Leman. Marcacci fodert Verweisung an denSenat.
Koch begehrt Vertagung bis nach dem Gesez.
Escher wünscht daß diesem Begehren sogleich enr-
sprechen werde, weil allen ähnlichen frühern Begehren
ebenfalls entsprochen wurde. Dieftr lezte Antrag
Wird angenornmen.

Eilf Beurlaubte der 100 Schweizer des
Pab st es begehren, daß ihr Hauptmann, Pfeifer,
ihnen ihr Guthaben bezahle. Wyder will dieses
Begehren dem gewohnten Richter zuweisen und also

zur Tagesordnung gehen. Schlumpf und Carmin-
bran folgen diesem Antrag, welcher angenommen wird.

Die Munizipalitat und das Distriktsgericht von
Chateau d'Oex begehren, daß die Vogtsachen den

Munizipalitaten zugewiesen werden. Auf Deloes
Antrag wird diese Bittschrift dem Senat zugewiesen.

Die Munizipalitat von Solothmn begehrt Wal-
düngen als Eigenthum, welche von benachbarten Ge-
mcinden angesprochen werden. Arb fodert Tages-
ordnung. Zi mm ermann fodert Verweisung ,an
das Direktorium, welche angenommen wird.

Die Gemeinden Wangen, Wüschirswyl, Stätten-
bach, Dombach Schwanden, Roch und Sigerswyl —
fodern in eine einzige Municipalität vereinigt zu wer-
den. Auf Zimmermanns Antrag wird diese Bitt-
schrift der Commission zugewiesen.

Die Gemeinde Corselles im Canton Friburg be-

gehrt, daß ihr Schulmeister aus dem Gemeindegut be-

zahlt werde. Deloes fodert Vorweisung an die Unter-
richtcommission. H üb e r fodert Ucbersendung ans Di-
sektorium. Broye fodect Tagesordnung, welche an-
.genommen wird.

Kin Hinterlaß von Vilette klagt, daß ihm ein Hm-

tersäßgeld abgefodert wird. Auf Fim m e r m a n n s
Antrag wird diese Bittschrift der Bürgerr.chtscom-
mission zugewiesen.

Die Gemeinden Higelried und En; begehren Wal-
düngen die ihnen von der vorigen Berner Regierung
geraubt wurden. Diese Bittschriften werden dem Di-
rektorium zugewiesen.

Die Gemeinde Arwangen begehrt das Distriktsort
zu werden, statt Langenchal, welches sich jüngsihin auf.
rührisch betrug. H über fodert Vorweisung an die
Einthcilungscommission. Nüce stimmt bei und hoft,
wir werden morgens alle solche Begehren befriedigen.
Dieser Antrag w'rd angenommen.

I. Fuchs von Matters und P. Rinnen von
Wohlhaus im Kanton Luzern fodern das hinterlegte
Emzuggeld für ihre Weiber in diese Gemeinden zurück.
Wyder will diesem Beg-Hren entsprechen, weil er
dieses Geld als eine Hinterlage ausseht, die jetzt nicht
mehr statt haben kann. Koch fodert Vertagung bis
zumGesez. Ackermann folgtganzWydern. Gecretan
will gerne entsprechen, wenn es nur um eine hinterlegte
Summe Geld nicht aber um bezahltes Einzuggeld zu thun
ist. Z i m m e r m a nn fodert cine Commission um hier-
icher -inen allgemeinen Gesetzesvorschlag zu cwwerftn.
C u si or stimmt Zimmermann bei. Dieser Antrag wird
angenommen und in die Commission werden geordnet,
Gruter, Schwab und Schikcr.

Die Gemeinde Vivis begehrt Entscheidung über
verschiedne Gemeindseinkünfte die man für Feudalrechte
ausgeben wolle.

Carrard begehrt Verweisung an die Staatsguts-
commission. Sec re tan fodert Tagesordnung, wcil
hier hauptsächlich von Beibehaltung von Feudalrechten
die Rede sei. Kühn fodert eine Commission zur Unter-
scheidung der verschiedncn Gegenstände dieser Bittschrift.
NucefolgtKuhn. Ackermann stimmt mit Bour-
geois, Gecretan bei. Man geht zur Tagesordnung.

Joh. Echen» von Chesscl im Distrikt Aigle,
begehrt Wein verkaufen zu dürfen. Diese Bittschrift
wird der Ehehaftencommission zugewiesen.

P. G endre von Fryburg, Gerichtspräsident,macht
Bemerkungen über die Vergrößerung der Cantone. Auf
Broyés Antrag wird diese Bittschrift aufs Bureau
gelegt.

Der Distriktsstatthalter Zuppinger von Wald
im Kt. Zürich im Namen von Zoos Bürgern, macht
Bemerkungen über den Civilcodex, die Gewerbsfreiheit,
die Feodalrechte, die Munizipalitäten, die Notarialge-
bühren und die Baumwollenspinnereien. Diese Bitt-
schrift wird den sie betreffenden Commissionen zuge-
wiesen.

Nic. Schindler nebst andern Unterschriften
von Fäziswyl, Distrikt Großhochstätten, klagt über die

Nichtbeachtung des Nersteigerungsrechts und ver-

langt Erleichterung des Rechtstriebs. Augspurger



fodert Verweisung an eine eigne CöMmGon. Ackert
mann fodert Verweisung an die Rechtstriebscom-
mission. Schlumps stimmt zu eine;- Commission,
west er weiß daß viele Gläubiger ihre patriotischen
aber armen Schuldner zu Grunde richten. Koch will
gerne das erste Begehren dieser Bittschrift unterstützen,
fodert aber über jede Rechtstriebeinstellung die Tages--
ordnung, weil dieses neben der Ungerechtigkeit auch
noch die gefährlichsten Folgen für den Nationalcredit
hätte. Wyder stimmt Koch bei, so auch Lacoste.
H über fodert über die ganze Bittschrift Tagesord--
nung, weil der erste Gegenstand gerichtlich, die zweite
Foderung aber wider alles Recht ist. Bourgeois
stimmt Schlumpf bei, weil die Revolution noch nicht
geendigt ist und der Bauer gegen den Gläubiger ge--

schüzt werden muß. Kühn fodert Verweisung des
ersten Theils der Bittschrift an das Direktorium und
über den zweiten Theil die einfache Tagesordnung.
Kühn s Ankrag wird angenommen.

Der Unterstatthalter von Sarnistorf und andere
Beamte dieses Distrikts fodern, daß die Verwal-
tungskammer die Kosten ihrer lezten provisorischen
Regierung übernehme. Schlumpf will entweder
dieser Bittschrift entsprechen, oder eine Commission
darüber niedersetzen. Wyder stimmt für eme Com-
Mission. Bütler will sogleich dieser Bittschrift ent-
sprechen. Custor stimmt bei. Secret an wundert
sich über ein solches Begehren, indem mit gleichem
Recht alle provisorischen Regierungen der Révolu
tionSzeit Besoldung sodern könnten: Er fodert daher
Tagesordnung. Schlumpf beharret aus seinem er-
sten Antrag. Legier begehrt Verweisung an das
Direktorium. Bombacher und Trösch stimmen
füreine Commission. Rellstab stimmt Secretan bei.
Koch stimmt auch zur Tagesordnung, welche ange,
nommen wird.

Pater Joseph Modest Stökli, Capuziner in
Zug, wünscht seine Kutte abzulegen und einen reichen
-Vetter zu erben. Wyder fodert Tagesordnung, weil
«in Klostergeistlicher beim Eintritt ins Kloster auf alle
Erbe Verzicht thut. Custor folgt diesem Antrag.
Mau geht zur ^Tagesordnung.

Ein cisalpinischer Bürger fodert 400 Franken,
die er bei Anlaß eines Erbs dem Landvogt Ulrich
habe bezahlen müssen. Secretan fodert Tagesord-
stuug, weil wir nicht zurükgreifen können und wann
Me Summe ungerechter Weise gefodert wurde, so
soll sich der Bittsteller an den Richter wenden,
kegler und Marcacci stimmen bei. Man geht
jur Tagesordnung.

Die Gemeinde Oberschlatt im Kanton Zürich be-
gehrt Erlaubniß ihre Gemeindgüter cheilen zu dürfen.
Diese Bittschrift wird an die Comm-sslon über Ver-
kheilnnz der Gemeindgüter gewiesen«

Grosser Rath, December.
Präsident: Cartier.

Die Berathung über die Emthàng Helveticas
wird wieder vorgenommen.

Bourgeois sieht durchaus nicht, daß die Co --
stitution wider eine ganz neue Einthcünng der R-v -
blik sey, allein das Gutachten scheint ihm der Rcvss--
lik nicht zuträglich zu seyn, weil dadurch die Vor,
theile der Revolution nur auf eiif Hauptstädte ei
schränkt und dagegen der von diesen Städten entfernre
Landmann dadurch sehr bedrükt würde, indem er
viel Zeit mit den Reisen nach der Hauptstadt versau-
men wüßte; auch würd? alles Geld'nur in diese we-,
nigcn Städte zusammenstießen und die übrigen Theile
ser Republik verarmen: zudem findet ja die Kommss»
sivn selbst, daß der jczige Zeitpunkt zur Emcheilung
nicht günstig sey, warum sollen wir dann diesen Avft!
der Zweitracht nun unter das sonst schon unruvige
Volk werfen? Er begehrt daher Tagesordnung über
die Gutachten der Kommission.

Deggeler stimmt auch zur Tagesordnung und
glaubt gerade diejenigen tragen den Kantonsgeist am
meisten in ihren Eingeweiden, die fich dagegen am
lebhaftesten erheben.

Carmintran würde die neue Kantonsàhei-
lung unterstützen, wann er die Republik verderbe»
und die Oligarchie unterstützen wollte Worin besteht
der wahre Grundsaz der Politik? sich dem Volk be-
liebt zu machen: und gerade dieses hindern wir wann
wir die Kantone einschmelzen: die kleinen Kantone
haben ihre Freiheit erhalten können, die grossen Kan-
tone hatten sie verloren; vergrößern wir also die
Kantone, so erwecken wir neue Gefahr für die Frei?
heit und arbeiten zu Gunsten der Steiger und Weiß.
Vor allem aus aber ist das Gutachten wider die
Konstitution und wider den Vercinigungstraktat unsrer
ganzen Republik, denn nur die Grenzen können ab-
geändert, nicht aber ganze Kantone aus einander
gerissen werden: würden wir dieses unternehmen, s»
würden wir dem Volkswillen zuwider handeln, die
Konstitution brechen, und also Despoten werden:
daher trage ich darauf an den freiheitsmörderische»
Vorschlag der Commission zu verwerfen und auf die
Konstitution begründet zur Tagesordnung zu gehen.

H über glaubt, das schädlichste von der ganze»
Sache sey die Berathung darüber, da wir nun für
und wider den Rapport so viel gehört haben, so fo-
dert er Abstimmung über denselben oder Vertagung
des Ganzen.

Secretan sagt, wir habe» nun alle Redner
wider den Rapport gehört und wir sollten sogleich
abstimmen; abstimmen ob wir über ein Gutachten
zur Tagesordnung gehen sollen, das man freiheitsl
mörderisch nannte und welches noch niemand vertheil
digt hat; und man will gar noch auf die Konstitutiy«



begründet zu? Tagesordnung gehen und dadurch der
Gcsezgkbung auf immer die Hände binden und also
vielleicht verursachen/ daß dieses Geschäft auf andere
Art in unsrer Republik bewirkt werbe. (Lebhaftes zur
Ordnungruftn.) Man will uns mit der Gefahr von
wenigen Hauptstädten schrecken: ist denn unser Volk
nichts hinlänglich aufgeklart, um so etwas fürchten
zu müssen? doch ich komme auf Hubers Ordnungsmos
tion zurük, und widersetze mich jeder Abstimmung die-
ses grossen der Republik so wichtigen Gegenstandes:
dagegen möchte eine Vertagung nicht unzwekmaßig
seyn, theils um desto mehr Aufklarung zu erhalten,
theils aber auch besonders um das Resultat des
Friedens in Rüksicht auf unsre Grenzen abzuwarten,
daher begehre ich Vertagung des ganzen Gegenstandes.

Euter fodert, d«ß man in der Behandlung
dieses Gegenstandes fortfahre. Dieser Antrag wird
angenommen.

Brvye sieht auch die Gutachten der Kommission
als freihcitsmördensch und der Konstitution zuwider
laufend an, und glaubt wann über die Konstitution
einige Zweifel obwalte», so müsse das/Volk hierüber
berathen werden. Wir können die Gränzen abandern
'aber nicht die Kantone ganz verschwinden machen,
denn was würde man von einem bevollmächtigten
Minister sagen, wann er ohne seine Committenten
zu fragen, ganze Länder abtreten würde: besonders
auffallend schädlich zeigt sich das Gutachte«, wenn
man seinen Einfluß auf den Dbergerichtshof betracht
«et; denn könnte das Volk gewollt haben, daß sein
oberster Richter aus so wenig Mitgliedern bestehe als
durch die beiden Gutachten herauskamen? ich sehe

sn diesem Gutachten nichts als neue Ketten, die der
Ehrgeiz unserm befreiten Vaterland schmieden möchte,
und tiage daher ebenfalls auf Tagesordnung an, be

gründet auf die Konstitution.
Joinini erklart, daß wann er gewußt hätte

daß eine Minorität der Kommission ein eignes Gul
achten vorlegen würde, so härte er auch em Gutach
ten im Namen der zweite» Minorität, die auS ihm
selbst bestund, vorg.iegt welche begehrte, daß die
Kommission nur die Grenzen der Kantone b.richtige,
nicht aber die ganzen Kantone verschwinden wache:
Er begehrt daher Tagesordnung über drese Gutachren
und sodert baß die Kommission über eine zwekiuaßi
acre Abth-ilung der Kanrone mit Beibehaltung ihrer
Zahl, arbeite.

Weber hatte geglaubt, daß nach dem Voitraa
der Komm.ssion über die Gefährlichkeit der neuen
Eintheilniig in dem geger-warrigen Augenb-ik,
dieselbe auf eine Vertagung dles-s bedenklichen Ge>

schafts aurathen würd, und sindet daher die Koni
Mission fty mit sich selbst im Widerspruch, indem
sie einen ganz andern Schluß aus ihrer Einleitung
zieht, als wirk! cd darin liegt. Was aber die Sache
selbst bet! ist, so sagt man uns, wir vmssen der Er

sparung wegen weniger Kantone haben; aber warum
gerade eilf? darüber wird uns kein Grund angegeben.
Dann findet man ein Mißverhaltniß in der Stellvcrs
tretung der Kantone, aber sind wir dann nur Stelle
Vertreter unsrer Kantone, oder nicht eher der ganzen
Republik? zudem wann wir der Constitution zufolge
die Stellvertretung nach der Volksmenge der Kantone
Wahlen lassen, so fallt dieser Grund für die neue Eins
theilnng ganz weg. Ich lebe in dem Vorschlag zu
grösser» Kantonen nur eine Stütze des Aristokrgtism
und eine Brücke zu einem neuen Federalism, denn
dadurch würde alles Geld des Landes zusammenflies-!
sen, und grosse Kantone zerplatzen leichter in einzelne.
Staaten als kleine Kantone; besonders aber könnte
ich nie der Verringerung der Repräsentanten best

stimmen, weil wir dadurch wieder eine Act geheimer
Rath würden, nach dem Beispiel der alten Arisiokras
tien, welche auch nur nach und nach in jenen fürchs
terlichen Aristokratism ausarteten; laßt uns also ja
nicht die Wächter des Volks vermindern, sondern
wann wir Oekonomie bewirken wollen so laßt uns
die Gehalte den republikanischen Sitten etwas anges
messener machen! wir sollen jezt aber an ver Erhaltung
von Hclvetieii arbeiten und nicht an der Umschmelzung
desselben! daher trage ich auf gänzliche Verwerfung
des Rapports der Commission an. (Lebhaftes Ges
klatsch.)

Geynoz will nur noch sein Erstaunen über die
vorgeschlagnen Maaßregeln bezeugen, welche die ganze
Republik umwerfen und in Verwirrung stürzen würs
den: er stimmt also zur Tagesordnung auf die Kons
stitutwn begründet.

Wvder findet zwar die beiden Gutachten der
Kommission sehr schön, allein bittet, daß man sich

durch beredte Anträge nicht verblenden lasse: erlagt,
entweder hat die Commission schon einen E utheilungss
ciilwmf in Gedanken oder aber nicht: har ss emen,
warum legt sie ihn nicht sogleich zur Beurtheilung vor?
hat sie aber keinen, so isi der Antrag ganz aus der
Luft gegriffen und also vcrweiflieh. Mr muss u nicht
die Kantone vermindern, wohl aber die großen vers
kleinern, und dem Bar dürfen wir wobl noch einen

Tatz n wegnehmen, so wie auch dem anstokrcuischen
Vcmel von Zürich einen Flügel rood >rch dann etwas
mehr Gleichheit unter tun Kantonen entsteht: das
was die Mmorilät rer Comm ssimi vorschlagt, hat
ganz das Ansehen von dem was einige Mbgseder
S isechen schon einst durch Rappmat bewirkten, um
Aristokratie und Oligarchie zu begünstigen: daher

rrage ^ich auf die gleiche Tagesordnung an wie meine

Vorgänger.
Egg v. Ellikon sieht jedes Wort, das man

über diesen Gegenstand noch verliert, für einen Raub
gegen das Valeriand an, und stimmt daher zur Tas

gesvl during. ^

Pellegrini sieht es fur dringend nothwendig



a»,'die endliche Eintheilung Hàk-'ens einmal
vorzunehmen, und dem ersten § der Constitution zu-
folge Gleichheit und Emhcit in das Wesen unsrer
Republik hineinzubringen! die Gefahr, welche man
wider diese Arbeit aufstellen will, ist bloß eingebildet
in Rüksicht der Anerkennung des Grundsatzes, und
in Rüksicht der Ausführung ist ja die Commission
selbst allen Einwürfen zuvorgekommen und räth auf
Vertagung derselben an, daher stimme ich ganz zum
Majoritätsgutachten unter der von demselben vor-
geschlagnen Bedingung der Vertagung der Aussah-
rung des anzuerkennenden Grundsatzes.

Guter ist freilich nicht für das Gutachten, aber
nicht, daß er dasselbe für freiheiksmördensch auflebt,
und erbittet, daß man in Zukunft mit solchen Aus-
drucken etwas vorsichtiger sey! in Rüksicht auf die
Constitution ist er noch in einigem Zweifel denn Grew
zenveranderung ist doch keine Auswischung von ganzen
Cantonen. Wir können die Cantone gleich macheu
und ein Stük von Bern und Leman s» Freiburg nnd
ein Stük des allmächtigen Cantons Zürich an Thur
gau und ein noch grösseres an Schaffhausen abtreten
lassen, dann haben wir ziemlich gleiche Cantone ohne
Ausstreichnng derselben. In Rüksicht aus Revolution
gesteht er, daß ihm dieses derzeitigste Gesichtspunkt
ist, und daß er gerne alles Alte verwischen möchte;
allein das Volk wurde gestoßen und es ist noch nicht
aufgeklärt genug, daher laßt uns die Cantone vermi
sehen nicht aber verwischen. In Rüksicht aus Politik,
denkt er, sollen wir ein bischen zuwarten, bis wir
uns noch etwas erweitert haben, denn er hat immer
noch Hoffnung auf Bündten nnd das Frikchal; in
Rüksicht auf Ökonomie endlich, glaubt er die grössern
Besoldungen, die wegen grösser» Geschäften bezahlt
werden müßten und die grössere Beschwerde des
Landmanns hebe die vorgeschlagne Ersparung auf.
Allein über einen so schönen Rapport will er nicht
zur Tagesordnung gehen, sondern einzig den Gegen-
stand bis auf schffiichere Zeiten vertagen.

Spengler fodert Abstimmung, welche nach leb
hafteni Ruf für und wider dieselbe, erkannt wird. —
Man geht einfach zur Tagesordnung.

Blattmann sagt. B. Geftzgeber, wahrend dem
die neue helvetische Eintheiiung zur Sprache kam,
wollte ich Mich lieber überzeugen lassen, als andere
überzeugen, und nahm darum das Wart nicht.

Nun aber, da Euer Entschluß gefaßt ist, da Jbr
diesen wichtige» Gegenstand mit einer grossen Meurs
bcit vertaget habt, so sey es nur erlaubt im Namen
aster Burger der ehemaligen kleinern Kantone das
Work zu nehmen, und Euch heute das Décret, das
Ihr im Ma-monat. über sie, und ohne sie gefallt habt,
ans Herz zu legen.

B- G. ich erlaube mir zu behaupten, daß hofl
ftNtlich kein Beschluß gefaßt werde, ohne volle Ueber
ieuguug der Wichtigkeit der Sache selbst, wenn nicht

der ganzen, dennoch des grösser» Theils der Ver^
sammlung, weil im Abgang der Einheit der Sums
mm immer die Majorität abspricht.

Nun, Bürger Gestzgeber, hat man gestern und
heute bewiesen, daß die Veränderung der Kantone,
änderst, als wie solche unsere Verfassung enthalte,
constittttionswidrig, deren Vergrößerung unpoli«
tisch, gefährlich und dem abscheulichen Födsra«
sismiis, Arisiocratismüs, Ol'garchismus, und all
dem Zeug, das auf ismus ausgeht, und nicht Pa«
triokismus heissen will, höchst zulaßig sey

Man hat bewiesen, daß die Oekonomie des Land«
mauns darunter leide, und dessen Sittlichkeit ge«
fährdet, nach und nach aufgelöst werde und
am Ende gar in gegenrevolutionäre Entschlüsse übers
gehen könnte.

Dieses und noch mehrers habt Ihr, Bürger Ges
fezgebcr, mit voller Beredsamkeit bewiesen, und tief
beherziget, als es um die Eintheilung Euerer Cans
tone zu thun war, aber -- aber hier bitte rch Euch
alle die Hand auf Euer Herz zu legen, und mir
darauf zu antworten, ob bei der Schlußnahme der
Zusammenschmeizung unsrer ehemaligen kleinern Cans
tone auch ein Deloes, Capsni, Carmintran u. s. w.
habe zugegen seyn können, oder worin sich das arme
Volk verfehlt habe, daß es einzig diese Ausnahme der
Konstitution erdulden mußte?

B. G. war es wegen seiner Armuth? v! noch
haben wir seit der neuen Revolution keine Schätze ge«
sammelt, als die, welche im Genuß der Freiheit lies

gen, und die wir vor der Konstitution schon Jahrft
Hunderte lang genossen — und gerade diese Armuth
war unser Glük; durch sie lebten wir mit unsern Ges
bürgen vertraut, und mit dem kleinen ländlichen
Mahle genügsam. Jede dieser Gegenden war mit
dem Lupus unbekannt, und blieb den Sitten und Ges
flnnnngen getreu, die sie von ihren Vätern ererbt
hatte.

Oder, B G. war es wegen seiner Anhangs
lichkeit an die alte Verfassung? O da vergess t nicht
B. G. was Ihr bei den bluügen Auftritten empsuns
den habet, die Euch aus unsern Gegenden zu Ohren
kamen, und richtet ein Volk nicht, das für eine Vers
ft-ssmzg so muthig sterben lernte; denn auch jezt, wenn
es den Einfluß der neuen Verfassung empfinden ges"
lernt hat. wird es eben so muchig für die neue Sache
und das Varerland, so oft es die Noth fordert, an
der Swtze zu sterben wissen.

Oder war es wegen seinem Fanatismus?
so habt Ihr B. G. gerade das enkgcgengescfte Mittel
angewandt; denn Fanatismus braucht Aufklärung,
und läßt sich das Volk nicht besser in kleinen Wthcis
langen aufklaren, a s wznn es in eine Masse zusantt
mengeschmolzen wird? denn wie wohlthätig wäre ss
für den Bürger am Gotihardsaebmg und für den
am Morgarle», wenn er dieser Aufklärung in seinem
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Thalc theilhaftig würde, anstatt solche über Wasser
und Berg tageweit am Haupkorte abzuholen!

Oder ware es gar wegen abfälliger Aristokratie,
oder Oligarchie. — Doch nein! B. G. so niedrig laßt
uns von diesen Gegenden nicht denken, in deren Mitte
ihr vor kurzem Altare, und Monumente errichten wol-
tct, deren Aufschrift bewies, wie heilig die Erde des
sogenantcn Griitli geachtet werde, dessen feyerlicher
Schwur bey der nächtlichen Stille im Jahr 1307, die
ersten Fessln der Tyrannen z rbrach — und welch gol-
Vene Früchte diese December, Nachrder ganzen Mensch-
hcit aufbewahrt h >we, da vielleicht ohne sie, selbst die
große Nation nicht das wäre, was sie, und wir un-
ter ihren'. Schutze, würklich sind.. Oder Ware es darum,
daß diese Cantone zu klein, und die Zahl der Repre-
sentanten zu groß geworden ware — da bitte ich Euch
B. G> zu fragen, ob diese kleinere Cantone nicht auch
wie die von Basel, Schafhausen, Baden und Solo-
thuen, neben den übrige» großen hätten stehen könne!»,
und um diesen Schwierigkeiten abzuhelfen, dürfen wir
nur die Maßnahmen benutzen, die uns Suter ss vor-
trcfiich vorgeschlagen hat.

Ich beziehe mich demnach auf die vor der Ver-
sammlung so eben zu Verwerfung des Commisslonal-
Gutachtens angebrachten Grunde, und begehre, daß das
Décret vom lezreu Maymonat wegen Zusallunenschmeb

sien betrift, so will ev diese durch den öffentliche»-'
Ankläger selbst bestimmen laßen. Dieser Antrag wir!
ganz angenommen.

Nüce sagt, mit Schmerzen und mit ächzende»?
Herzen habe ich diesen Morgen Ausdrücke gehört, ob
wieder die Würde der Versammlung sind: Man ha
die Mitglieder der Commission die den Auftrag über die
neue Emkheilong Helvetiens hatte, Aiistokraten und
Freiheitsmörder genannt : Im Namen der Ehre »msrer
Versammlung und im Namen desVaterlanc es fodre ich,
daß keine solche Ausdrücke mehr in unsrer Versammlung
vom Präsidenten geduldet werden.

Koch sagt: es sind noch nicht 14 Tage, daß die
Versammlung einmütyig von der Eintheilungscom-
mission ein Gutachten über Verminderung der Canto-
ne forderte, nun wurde dieselbe nicht nur nicht mit
Billigkeit und Höflichkeikbehandelt, sondern beschimpft.
Wann die der Commission gemachten Beschuldig»»»-
gen, von freiheitsmorderischen und gegenrevolutiLnaren
Vorschlagen nicht wirklich in Anklagen gegen mich als
Beauftragter der Commission umgebildet werden, so
erkläre ich dieselben öffentlich für Verlaumdungen! —
Secretan bezeugt, daß uns die Berathung über die
Eiutheilung erinnert, daß wir Menschen sind. — Nun
werden aber verschiedene Ordnungs- Molionen ge-

ntl--.macht die leicht Spaltung und Zwietracht in unsere
iesc.'Mitte sichren könnten; aber wir sind nicht zur Beschü-und diMg der kleinen Cantone zurückgenommen,

von nun an, vK'Niöge der Constitution, sever vor.'tzuug gegen Privatbeleidigungen da, laßt uns also un-
sich als ein besonderer Canto»» eingetheilt verbleiben-ftr selbst würdig seyn, und "alles dieses vergessen in

der Versicherung, daß uns der Genius der FreyheitMLgi
Um aber die Kosten des Staats zu vermindern,

die in der Representantschast liegen mochten, trage ich

darauf an, solche auf die Anzahl der Bevölkerung!
festzusetzen.

Z im merman n sagt, eben sind wir zur Tages-
»rdnung gegangen, über ein Gmachten, weil wüh
glaubten-, "daß gegenwärtig reu» schicklicher Zeitpunkts

über kurz oder lang vereinigen wird; ich fodere Ta-
gesordnung. Unter lautem Beyfall wird Tagesordnung
erkannt..

Secretan im Namen der Munizipalitätscom-
Mission schlagt folgende Abänderungen in den frühern
Beschlüssen, vor.

§ s. Beizufügen» „Die Versammlung der Bürger
ur Behandlung dieses Gegenstandes sey und wir'soll auch für die Bestimmung der Besoldung der Mm

erst das Vorhandene vollenden müßen, ehe wir wiederjuizipalbcamten zusammen berufen werden."
eine neue Einrichtung tress, n können: gerade m dem
gleiche,» Falle ist mich die Motion von Vlatmann
das
S

S 83. Beizufügen: „Unter den Unkosten, wovon
»er die Rede ist, ist 5-er Unterhalt der Armen nicht

'K
der
zu genügen, und daher einen Sekrctair und einen Co-

ken überhäuften Arbeiten,
herrühre. ^ ^ ^Akermann glaubt, diesem Begehren mnße so-

gleich entsprochen werden, weil die Sache höchst wich-
tig »st, zugleich wünscht er, daß die Commission über

Vcsàmgcn, ein Gutachten entwerft über Beloldung
dev Semftws, was aber die Besoldungen des Copi-

Gemeiudskammer zusammen berufen werden, insofern
der Untcrstatthalter oder der Nationalagent diese V-«
sammlmtg gestarren.

(Die Fortsetzung folgt.)

Drukfchler im gssten Stük.
Seite 344 Spalte» Z. 23 statt Blöße lies Größe.

Im 39 Stük Seite 3-7 Spalte : ist zwftchm
ftile »s und iy einzufttzcn:

ch.das Schloß Regensperg im Canlsn Zürich.
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